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Nach macht ehlende Kompetenz den Wert philosophischen Nachdenkens ber
die Wıssenschatt der Wurzel zunıchte (70) Das bedeutet MItL zweiıerle1 Ma{iß INCS-
semM Wenn der Phılosoph der Theologe nıcht der vordersten Front der Forschung
steht sollte über Naturwissenschaft nıchts dürtfen ber würde 1es nıcht uch
für den Naturwissenschafttler gelten, WE der Philosophie dilettiert?

hat sıch verschiedenen angelsächsischen utoren Oriıentiert WIC Arthur
Peacocke uch bei Peacocke 1ST 5 AaSss sıch zunächst der empirischen Wıssen-w l e ” am e Sl Bn — O a ” B B E — schaft Namen machte dann, nach Theologiestudium, ırekte Brücken-
schläge hne phılosophısche Absıcherung anzubijeten Be1 Peacocke ol diese Brücken-
tunktion der Informationsbegriff übernehmen, der diesem Zweck metaphysisch
angereichert wırd hne wirklich dort anzukommen ollte, enn welchen 1Inn
macht CS, Jesus Chrıstus die „Information des Unıversums nennen” Autoren, die die
Philosophie nıcht ganz nehmen, werden keine tragfähigen Brücken zustande T1N-
SCH MUTSCHLER
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LUTZ MANFRED . Ott Fıne kleine Geschichte des Größten München Pattloch 2007
XV1/297 629
Keıne Fachpublıikation, obwohl der Autor Cheftarzt psychiatrıschen

Krankenhauses, uch C111 theologisches Diplom besitzt Ich habe 11117 eintach VOISC-
stellt, MIL gescheiten, ber nıcht überkandıdelten Zeıtgenossen C111 Gespräch über
Ott führen e wichtiger die Dınge tür alle Menschen sınd desto allgemeın-
verständlicher und eintacher I1NUSS Inan S1C ausdrücken können“ (XV Nachwort 1ST
VO  - „dem hemdsärmeligen Sprachstil“ dıe Rede; habe „Streng darauf
yeachtet, dass keine Theologensprache auftaucht 2979

Elton John eim Requiem tür Lady D, der Parthenon, Michelangelos Sıxtına und
Rattaels Stanza della degnatura Kap W1C Musık und Kunst uns ber uns hinaus-
reißen Kap geht auf die psychologischen Erklärungen dieser Erfahrung C111 Freuds
Vatermor: Jungs religionsfreundliche, doch eben bedrohlichere (3nosıs un!

Franklis Logotherapıie, beı der die Gottesirage tunktional pragmatiısch eNan-
delt sıeht Seine Sympathıe gehört Therapeuten WIC Watzlawık und St de Shazer, die
sıch konsequent auf das konzentrieren, 99  aAd wırkt, absichtlicher völliger Ver-
nachlässiıgung der Frage, W as wahr 1St (23)

Im Kern psychologisch argumentiert (Kap uch die „wirksamste Wıderlegung der
Exıstenz (Gottes (25); nämlı:ch Feuerbachs Der begründet allerdings den Atheismus
nıcht sondern ıh; VOTaUuUsSs un! sucht dieser Voraussetzung den Glauben
erklären Ebenso respektvoll WIC kann Inan Methode natürlich uch tür
die Erklärung des Unglaubens verwenden Wunsch nach Ungestörtheit Narzıssmus,
Anpassung, Kırchenärger Statt Psychologie sollte ber die Wahrheıt gehen,

Frage auf Leben und Tod Pascal sC1INer Wette ausgeht
Dieser Ernst bestimmt en atheistischen (Gsottes Protest (Kap hier Orientiert sıch
VOTr allem Mınoı1s, Geschichte des Atheısmus) In der Antıke richtet sıch C

SCH dıe Götter, schon Miıttelalter vereinzelt gilt dann der trühen Neuzeıt dem
bıblisch christlichen (Gott Der Höhepunkt wiırd 19 Jhdt MIit Nıetzsche erreicht
„nach Aussage derjenigen, die ihn wohl wiırklich geliebt hat Lou Andreas Salome, C111

gequältes relig1öses Temperament“ (63) In SC1NECIM Todesjahr die Quantentheo-
I1C „Schlagartig das alte naturwıssenschaftliche Weltbild unı leıtet den Showdown des
Atheismus eın465 Spater tällt „MIL der Urknalltheorie die atheistische Überzeugung
VO der antangslosen Ewigkeit des Weltalls“ 66) Der Organısıerte Atheismus
schrumpft 99 kleinen sektenartigen Zirkeln“

Dem stellt den CEOFt der Kinder“ die „Selbstverständlichkeıit des Glücks“-
über (Kap L wofür sıch neben Jesus uch auf Nıetzsche beruten kann) „Der CGott
der Kinder ı1ST keıin Kındergott“ sondern Z VO allen komplizierten Erwachsenen-
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schlacken befreiter unmıttelbarer C3Oöft® (86) Dem folgt (Kap der (sott der Lehrer.
protestiert die Verformung des Religionsunterrichts ZUTF Religionskunde un! bie-
tet zugleich einen „Schnelldurchgang“ durch dıe Religionswelt bıs Z H: Schwelle
der drei Offenbarungsreligionen mi1t einıgem Nachdruck aut der katholischen Aner-
kennung möglıcher Gotteserkenntnis darın WwW1e€e überhaupt seıtens der Vernuntt. Das
führt ZU (sott der Wıssenschaftler (Kap 7 Den Kampf zwischen Relıgion un: Wıs-
senschafit oıbt ursprünglıch 1m Chrıistentum nıcht, gerade nıcht 1mM römischen. Ver-
weıst 0S aut die Kalenderreftorm und die päpstliche Sternwarte. Der Fall Galılei wırd
auf seın allzu) menschliches Ma{iß zurückgeschnıtten. „Doch nıcht der wirkliche Galıler
hat gewirkt, sondern die Meınung, dıe INnan ber ıh:; über all die Jahrhunderte hatte“

Schon nıcht mehr der christliche Oott 1st CS, sondern der des De1ismus, aut den
ann Laplace VOT Napoleon verzichtet. In dieser Atmosphäre gegenseıntiger Enttrem-
dung WUTr:‘ de ann uch die Evolutionstheorie Zzu Streıitfall. Grofße moderne Wıssen-
schaftler sprechen wıeder VO Wunder, sehr uch hier „Nostalgie und Traditiona-
lısmus“ oibt (besonders laut in der Hırnforschung).

In der Mıtte des Buchs (Kap. kommt der Ott der Philosophen ZUur Sprache. Die
quıngue VLLE des Aquinaten werden zıtıert, Anselms Argument un Augustins Wahr-
heitsbeweıs. Zum Weg 1n die Neuzeıt mıt iıhrem e1IsmMuUSs waren ohl deutlicher die blu-
tıgen Folgen der christlichen Spaltung anzusprechen. Kant schafttt angesichts des Theo-
dizeeproblems und des Humeschen Skeptizismus dem Glauben KRaum durch
Einschränkung der Vernunftft, indem „Gott SOZUSagCh ZU Untermieter seiner Moral-
philosophie“ macht würdıgt Kıerkegaard un! Heıidegger. „Inzwischen 1st die
ötftentliche Bedeutung der Philosophie herabgesunken. Philosophen unterschiedlichster
Rıiıchtungen vertreten geschmeidig annähernd jede denkbare Posıtion. Ott 1St kaum ein
Thema“ Anderseıts oibt NEUEC Anstöße Habermas, Spaemann, SwinburneBUCHBESPRECHUNGEN  schlacken befreiter unmittelbarer Gott“ (86). Dem folgt (Kap. 6) der Gott der Lehrer. L.  protestiert gegen die Verformung des Religionsunterrichts zur Religionskunde und bie-  tet zugleich einen „Schnelldurchgang“ (100) durch die Religionswelt — bis zur Schwelle  der drei Offenbarungsreligionen —, mit einigem Nachdruck auf der katholischen Aner-  kennung möglicher Gotteserkenntnis darın wie überhaupt seitens der Vernunft. — Das  führt zum Gott der Wissenschaftler (Kap. 7). Den Kampf zwischen Religion und Wis-  senschaft gibt es ursprünglich im Christentum nicht, gerade nicht im römischen. L. ver-  weist u.a. auf die Kalenderreform und die päpstliche Sternwarte. Der Fall Galilei wird  auf sein (allzu) menschliches Maß zurückgeschnitten. „Doch nicht der wirkliche Galilei  hat gewirkt, sondern die Meinung, die man über ihn über all die Jahrhunderte hatte“  (120). Schon nicht mehr der christliche Gott ist es, sondern der des Deismus, auf den  dann Laplace vor Napoleon verzichtet. In dieser Atmosphäre gegenseitiger Entfrem-  dung wurde dann auch die Evolutionstheorie zum Streitfall. Große moderne Wissen-  schaftler sprechen wieder vom Wunder, so sehr es auch hier „Nostalgie und Traditiona-  lismus“ (142) gibt (besonders laut in der Hirnforschung).  In der Mitte des Buchs (Kap. 8) kommt der Gott der Philosophen zur Sprache. Die  quinque viae des Aquinaten werden zitiert, Anselms Argument und Augustins Wahr-  heitsbeweis. Zum Weg in die Neuzeit mit ihrem Deismus wären wohl deutlicher die blu-  tigen Folgen der christlichen Spaltung anzusprechen. Kant schafft angesichts des Theo-  dizeeproblems und des Humeschen Skeptizismus dem Glauben Raum durch  Einschränkung der Vernunft, indem er „Gott sozusagen zum Untermieter seiner Moral-  philosophie“ macht (172). L. würdigt Kierkegaard und Heidegger. „Inzwischen ist die  öffentliche Bedeutung der Philosophie herabgesunken. Philosophen unterschiedlichster  Richtungen vertreten geschmeidig annähernd jede denkbare Position. Gott ist kaum ein  Thema“ (177). Anderseits gibt es neue Anstöße: Habermas, Spaemann, Swinburne ...  Ob freilich der Gott der Philosophen die „causa sui“ sein muss, auch wenn das — nach  Descartes, Spinoza — Heidegger schreibt? — Pascal stellt ihm den Gott Abrahams, Isaaks  und Jakobs gegenüber. Ist Gott personal, dann kann man das Entscheidende nicht  „über“ ihn wissen, sondern nur von ihm und durch ihn: durch Offenbarung und ver-  trauenden Glauben daran (Kap. 9). Gott spricht mit den Juden - und sie mit Gott, ja rin-  gen mit ihm: „Israel“. Während sie vor ihrem Gott stehen, „beugen sich [die Muslime]  vor ihm tief in den Staub“ (197).  Schließlich (Kap. 10): „Die Antwort“. Gott wird Mensch. Vor diesem Mysterium  stößt natürlich nicht bloß all unser Verstehen an seine Grenzen, sondern gerade auch das  Unternehmen eines solchen Buchs. L. versucht es mit diesen Sätzen: Gott Vater, der  Schöpfer, kann nicht sterben und „die Welt ins Nichts versinken“ lassen. „Deswegen  gibt es Gott Sohn. Denn wenn Gott bloß scheinbar sterben würde, wäre das Ganze ein  Possenspiel. Wenn es aber andererseits nur scheinbar Gott wäre oder ein Gott zweiter  Klasse, der da am Kreuz stirbt, wäre eben doch nicht Gott selbst wirklich Mensch ge-  worden ...“ Schließlich: „Sollte diese Tat wirklich kosmisch sein ..., dann musste Gott  ebenso persönlich für alle Zeiten bei den Menschen bleiben. Und das tut er  ersönlich  — als Heiliger Geist“ (216f.). Selbstverständlich (ebd.) nicht „muss“ und  „de  swegen“;  tatsächlich aber kennen wir Gott nur aus seiner Geschichte mit uns. Auf knapp sechs  Seiten erhält der Leser Hinweise zur konziliaren Trinitätslehre und Christologie. Dann  kommen die Schwierigkeiten vieler mit Kirche und Kirchenvertretern zur Sprache. An-  derseits waren es immer wieder Begegnungen mit Christen, die Menschen beeindruckt  und gewonnen haben, exemplarisch bei Edith Stein. Es gibt nicht bloß Dunkel, sondern  durch die Jahrhunderte hin auch einladendes Licht. L. zitiert J. H. Newmans „Führ, mil-  des Licht“ (in der Übersetzung von Cordelia Spaemann) und schließt das Kapitel mit  dem großen Credo: „Alles andere - können Sie vergessen“ (240).  Es folgen noch drei Kap. Darin geht es um die Gott-Erfahrung einzelner (wie bei  A. Frossard), um neue Berührungen zwischen Gott und Psychologie, die umwandelnde  Kraft persönlicher Berufung, abschließend nochmals, in Aufnahme des Beginns, um  Kunst und Musik: die „Sinnlichkeit der Wahrheit“.  Wie eingangs gesagt, richtet das Buch sich nicht an Philosophen und Theologen. In-  haltlich beschleicht den Rez. - im Blick auf die Gesellschaft außerhalb unserer Kreise —  der Verdacht, hier könne zu viel rheinischer Optimismus walten. Über Nietzsches An-  42Ob treiliıch der Ott der Philosophen die 99  U SUu1  a se1n INUSS, uch WEenNn das nach
Descartes, Spinoza Heidegger schreibt? Pascal stellt ihm den .Ott Abrahams, Isaaks
und Jakobs gegenüber. Ist (sott personal, dann kann INan das Entscheidende nıcht
„über  ‚CC ıh: wıssen, sondern M VO ihm und durch ihn: durch Offenbarung un:! VOI :»
trauenden Glauben daran (Kap 9 Gott spricht mıiıt den Juden un: S1e mıiıt Gott, Ja rn-
CIl miıt ıhm „Israel“. ährend S1€E VOr iıhrem ott stehen, „beugen sıch dıe Muslıme]
VOTr ıhm tief ın den Staub“

Schließlich (Kap. 10) „Die ntwort“. (sott wırd Mensch Vor diesem Mysteriıumstöfßt natürlich nıcht blofß al Verstehen seıne Grenzen, sondern gerade uch das
Unternehmen eines olchen Buchs versucht miıt diesen Satzen: .Ott Vater, der
Schöpfter, kann nıcht sterben und „die Welt 1Ns Nıchts versinken“ lassen. „Deswegeng1bt (sott Sohn Denn WEENN Ott blofß scheinbar sterben würde, ware das Ganze ein
Possenspiel. Wenn ber andererseits 1Ur scheinbar (Gsott ware der eın Ott zweıter
Klasse, der da Kreuz stirbt, ware eben doch nıcht Gott selbst wirklich Mensch gC-worden a Schließlich: „Sollte diese Tat wiırklıch kosmisc se1in ann MUsstie ‚Ott
ebenso persönlich für alle Zeiten bei den Menschen bleiben. Und das LUL ersönlich

als Heıliger Gelist“ Selbstverständlich (ebd.) nıcht „MUuss“” und 95swegen“;tatsächlich ber kennen WIr (Gsott 1Ur aus seiner Geschichte mıiıt un  n Auf knapp sechs
Seıten erhält der Leser Hınweise Zur konziliaren Trinıtätslehre und Christologie. Dann
kommen die Schwierigkeiten vieler mıiıt Kırche und Kırchenvertretern ZUr Sprache. An-
derseıits cs immer wieder Begegnungen mıiıt Christen, die Menschen beeindruckt
un:! aben, exemplarisch bei Edich Stein. Es o1bt nıcht blofß Dunkel, sondern
durch die Jahrhunderte hın uch einladendes Licht zıtıert J. Newmans „Führ, mıiıl-
des Licht“ (ın der Übersetzung VO Cordelia Spaemann) un! chliefßt das Kapiıtel mıt
dem oroßen Credo „Alles andere können Sıe vergessen”

Es tolgen noch drei Kap Darın geht die Gott-Erfahrung einzelner (wıe be1
Frossard), T11CUEC Berührungen zwıschen Gott un! Psychologie, die umwandelnde

Kraft persönlicher Berufung, abschließend nochmals, In Autnahme des Begıinns,Kunst und Musık: die „Sinnlichkeit der Wahrheit“.
Wıe eingangs pESaAZT, richtet das uch sıch nıcht Philosophen und Theologen. In-

haltlıch beschleicht den Rez. 1m Blick auf die Gesellschaft außerhalb UuRSBILET Kreıise
der Verdacht, hıer könne 1e] rheinischer Optimısmus walten. Über Nıetzsches An-
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titheismus der Gottsuchertum INa INnan streıten, unstrıittig 1st se1ın dıagnostischerSchartblick Seinerzeıit schrıeh ZUur Wıederkehr der Relıgion, CS scheine ıhm, „dass
‚W al der relig1öse Instinkt mächtig 1mM Wachsen 1St, dass ber verade die theistische
Beiriedigung mit tietem Mısstrauen blehnt“ Wobe!] das Mısstrauen nıcht eiınmal kämp-erisch se1ın I1USS WwI1e 1n den VO angesprochenen Ziırkeln, Abwehr schlicht Ab-kehr, Sıch-verabschiedet-Haben? Oder 1st das jetzt wıeder Fach-Pessimismus? Ange-zeıgt wırd das Buch hıer, weıl vielleicht gerade den Fachleuten nıcht schadet, einmal|l
hineinzuschauen (was nıcht heıißt, S1e sollten selbst auch versuchen) und se1blo{ß dazu, Zeıtgenossen empfehlen, welche die Theologen, VO  - Kasper bıs Wal-entfels, Ar Philosophen, nıcht erreichen. Anderseıts könnte ıch mır für eine Neuauflagedenken, dass der Autor abschließend (zwar keine Zıtatnachweise obwohl Endnotendem Buchtyp nıcht widersprächen doch) ıne kleine Liste VO  a Titeln anführt, die
persönlıch seinen Lesern für eın weıteres Wegstück empfiehlt. SPLETT

DOMSGEN, MICHAEL, Famuilıe UN. Religion. Grundlagen einer relıgionspädagogischenTheorie der Famliulıie (Arbeiten Zur Praktischen Theologie; Band 26
lısche Verlagsanstalt 2004, 377 S ISBN 3-374-02228-6

Leıipzıg: Evange-
An Hochschätzung religiöser Erzıehung ın der Famliıulıie durch Kırche, Gesellschaftund Politik tehlt nıcht, ber einer relıgionspädagogisch qualifizierten Auseınan-dersetzung mıiıt Famlıulie un! Religion mıt der Betonung aut „und“ Denn dieser Ertah-

FruNgsraum 1st wıssenschaftlich noch immer vergleichsweise wen1g erschlossen. Zwarhaben psychologische und sozlologısche Dıiszıplinen die Familıenforschung weıt 1I1l-getrieben, insbesondere anhand systemtheoretischer Konzepte, und uch die Religiosi-tätsforschung efindet sıch 1m Aufwind; ber die Verknüpfung dieser beiden For-
schungszweige tällt wıissenschaftlich nahezu in Nıemandsland. Schon arum verdientdie Habilıitationsschrift, die Michael Domsgen D.) 3 als evangelischer Religions-pädagoge vorlegt, besondere Autmerksamkeit. Dıiese besteht aus reıi oroßen Abschnit-
Westdeutschland tortwährende Beachtun
tecn; dabei schenkt ıhr Autor auffälligen inhaltlichen Dıiıtterenzen zwıschen (Jst- und

In el zeichnet aktuelle Tendenzen des tamılialen Wandels 1m Onzert PESAML-gesellschaftlicher Veränderungen ach Was macht Famuilıe aus”? Zu ihrer Beständigkeıittragt praktıisch wenıger die eheliche der nıchteheliche Beziehung der Eltern bei, enndiese kann sıch durch Irennung oder Scheidung auflösen, während die Eltern-Kind-Be-zıehung allenfalls ıhre Form andert, ber grundsätzlich nıcht aufgekündigt werdenkann Dıies unterstreicht uch das Kındschaftsrechtsreformgesetz VO 1998 Ehe un: Fa-
mılıengründung sınd ın Ostdeutschland noch stärker als 1im Westen entkoppelt; als kon-
st1tut1ıv für Famiaılie erweıst sıch vielmehr der generationenübergreifende Zusammen-hang VO  > Mutltter und/oder Vater einerseıits SOWI1e Kınd(ern) andererseits. In dıesempädagogischen Verhältnis sıch als dominantes Muster eine Erziehung S: Selbst-
ständıgkeıit durch, insbesondere in höheren soz1ıalen Schichten und mehr noch 1m Wes-
ten als 1mM Osten. Neue Medien wıirken als ANONYMEC Mıterzıeher, iıhr Konsum tragt dazubei, Aass sıch kindliche Aktivitäten gleichsam VO  — raußen nach drinnen verlagern unı!
Heranwachsende Stubenhockern werden. Schon raäumlich manıftestiert sıch damıit eınzweıtacher TIrend Für Eltern wächst dıe Bedeutung VO Kındern, für viele andere Mıt-glieder der Gesellschaft nımmt sS1ie jedoch ab Im tamılialen Biınnenraum wırken Grofßel-
tern prägend, obliegt nach w1e VOTr der Frau die Vermittlung VO Famaiulıie und Beruf, Cr-
welisen sıch die ertorderliche berufliche Mobilität als belastend un! die Zusammentüh-
rung unterschiedlicher Kulturen als herausfordernd.

Im umfangreichsten eıl untersucht das Verhältnis VO: Famlulıe un! Religion.Wıe lässt sıch Religion bestimmen? orlentiert sıch ZUuU einen 1m Anschluss DetlefPollack ljer organısatıonssoziologischen Kategorien (1) einer ‚kırchlichen Religi0s1-tat. derer, die einer christlichen Kırche angehören in Deutschland etwa wel Driuttelder Bevölkerung (2) einer ‚christlichen Religiosität‘ derer, die keine Kırchenmitglieder(mehr) sınd, sıch ber als Christinnen und Christen verstehen, (3) eines ‚Atheismus‘ de-
rCr, die ausdrücklich ohne Glauben Ott leben, und (4) eıner ‚außerchristlichen elı-Q10S1tät‘. Zum anderen bezieht sıch aut Charles Glocks sozilalpsychologische Di-
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